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Fünfter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Lokal ⸗ Begebenheiten. 


Beſchlag nahmen. 


Bei einer in voriger Woche ſtattgefundenen polizeilichen 
Haus ⸗Reviſion wurden mit Beſchlog belegt: ein Packet 
Schaaf: Wolle, ungefähr 1 Pfd., ein porzellanener Ta⸗ 
bakspfeifenkopf, worauf das Gemälde: » Aufbruch zur Jagd, e 
ein buntſeidenes Taſchentuch mit gelbem Rande und gelben 
Punkten verſehen. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Schlangenkönig. 


Niederlauſitziſche Volksſage. 
Nacherzählt von Guido. 


In der Stadt Lübbenau, fand vor mehr denn zweihundert 
Jahren, ohnfern des Marktplatzes ein großes Gebäude, deſſen 
weite Thore und anſtehende Speicher, fo wie die im Hausflure 
aufgethürmten Kiſten und Ballen, die Wohnung eines reichen 
Kaufherrn verkündigten. Ein thätiges Hin- und Hereilen ver⸗ 
ſchiedenartig beſchäftigter Arbeiter, veranlaßte einen jungen, 
ſchwarzgekleideten Mann, der Hausthüre gegenüber — auf der 

traße, die er langſam daher gekommen war — ſtehen zu 
bleiben. 

» Wohnt hier nicht« — fo frug er endlich einen der Atbei⸗ 
ter — »der Kaufherr Werner & — a 

vEr iſt fo eben ausgegangen! — entgegnete dieſer, — 
doch wenn Ihr ein Anliegen habt, fo meldet Euch nur bei 
Veit Klaaſen, dem Rechnungsleger; er iſt die rechte Hand des 
Heern, fo zu fagen, und kann Euch auf Euer Geſuch eben fo 
gut beſcheiden, als der Herr ſelbſt.« 


Schön, guter Freund,« — entgegnete der Fremde — 
vwißt Ihr mir nicht auch zu berichten, wie ſich Jungfrau Ditt: 
tichs, das Mündel des Herrn Werner, befindet Re 

»Sie kommt nur ſelten unſer Einem zu Gefihte,e — er: 
wiederte der Arbeiter, — »aber krank iſt fie nicht, wenn ihr 
auch die Bewerbungen unſeres alten Herrn, zur Zeit noch nicht 
fo recht gefallen mögen. Sie wird ſich ſchon darein ergeben, 
— kommt Zeit, kommt Rath; — ſoviel ich die Dirnen kenne, 
iſt Gold, und Putzwerk an Schauben und Silberſpangen, ja 
doch ihr größtes Verlangen, drum werden wir wohl nächſtens 
Hochzeit feiern können le 

Der junge Mann ſchien betreten zu ſeyn, er wechſelte meh: 
reremale die Farbe und begann endlich zerſtreut: 

»Ich danke Euch, Freund, aber ſagt, wo finde ich Euren 
Herrn Haaſen, oder wie Ihr ihn nennt !?« 5 

Ja, jal« — lachte der Gefragte — 2Haaſe iſt er genug, 
wenn auch ſein Name Klaaſen iſt. Geht dort nur links herum 
in den Vorhof, da führt Euch die erſte Thüre grade an ſeine 
Rechnungstafel.æ f 

Er ging wiederum an feine Arbeit und der auf ſolche Weiſ⸗ 
Beſchiedene, ſchritt finfter, die linke Hand an den Griff des 
kurzen Schwertes gelegt, auf den Hof zu. Die Thüre war 
nicht zu verfehlen; er trat ein und fand ein altes, wunderbar 
in ſchwarzen Sammt mit hochrothen Maſchen gekleidetes Männ- 
lein, an einem gewaltigen Schreibpult von Eichenholz ſtehend, 
welches den Eingetretenen nicht zu bemerken ſchien, ſondern in 
ſeiner kalkulatoriſchen Arbeit emſig fortfuhr. 5 

v Verzeiht, wenn ich Euch Föree — begann ernſt der 
Fremde — Naber da Herr Werner, an den ich gewieſen bin, wie 
ich höre, nicht zugegen iſt, Ihr aber in der Abweſenheit deſ⸗ 
ſelben gie Stelle vertreten ſollt, fo erſuche ich Euch, mit 
meine Stellung im Haufe anzuweiſen, denn ich bin Mars 
quard Pawrit, der verſchriebene Handlungsgehülfe aus Frank; 
urth.x« — ; “ 

j »Seid herzlich willkommen, mein Herzensfreund!« — 
quikte jetzt mit grinſender Freundlichkeit der Rechnungaleger: 
— »Der Herr wird bald wieder hier ſeyn; machts Euch indeß 
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ſo bequem wie es angeht, für einen Imbiß werde ich ſogleich 
ſorgen. 8 

Mit widerlichem Lächeln ſteckte ser die lange Schwanenfeder 
hinter das rechte, gewaltig große Ohr, ſtolperte mit kurzen 
Schritten der Thüre zu und entfernte ſich unter nochmaligem 
Bitten, es ſich indeß bequem zu machen. 

Marquard nickte ihm ſchweigend zu, warf ſich auf einen 
der gewaltigen Lederſeſſel, die im Zimmer umherſtanden, ſtützte 
den Kopf mit der Hand und verſank ſo in's Nachſinnen, daß 
er das Eintreten des wiederkehrenden Heren Klaaſen nicht be⸗ 
merkt hätte, wenn nicht das Geräuſch der ſilbernen Kanne, die 
eine Magd auf den fteinernen Tiſch fhoh, feine Träume ver 
ſcheuchte. 

Nicht zweimal ließ er ſich die gebotene Erfriſchung anem⸗ 
pfehlen, langte tüchtig von dem prächtigen Schinken zu, den 
ein gelegentlich leer gemachter Becher noch mehr würzte, wäh⸗ 
tend Klaaſen, ſich grinſend die Hände reibend, den Tiſch mit 
eilenden Schritten umkreiſ'te. Als die gewaltige Eßluſt Mar⸗ 

quard's endlich befriedigt war, ſchob er Schüſſel und Becher zus 
rück, ſtand auf und trat zu Veit ans Fenſter, welcher ſo eben 
ausrief: g 

»Da kommt der Here!« — und nicht lange darauf ſchritt 
eine hohe finſter blickende Geſtalt in das Schreidzimmer; es 
war Herr Werner. e 

2 Seid willkommen in meiner Behaufunge — tief er, 
Marquard die Hand reichend. — Ich wußte ſchon um Eure 
Ankunft und wie ich ſehe hat unſer ehrlicher Klaaſen auch ſchon 
dafür geſorgt, Euren lechzenden Gaumen zu erquicken. Mein 
lieber Veits — ſptach er, ſich mit beſonderer Freundlichkeit zu 
Klaaſen wendend: — 2Jhr werdet die Güte haben, den jun⸗ 

gen Marquard in feinen Dienſt einzuführen, ihn mit der Sitte 
unferes Hauſes bekannt zu machen und überhaupt mit Rath 

und That zur Hand gehen. e 5 
5 „Wee na A gein!« — tief höhniſch laͤchelnd das, 
einer orabifchen Fünf nicht unähnlich anzuſchauende Männlein, 
und degleltete den davonſchreitenden Herrn bis zur Toüre, ſchloß 
ſelbige hinter dieſem von Innen ab und ſchlich leiſen Ttittes an 
Marquards Seite. 

Mit einer geheimnißvollen Miene blickte er dieſen an und 
begann dann mit leiſen, ſinkenden Tönen: »Werther Freund, 

böttet ihr fo eben, daß Herr Werner mich erſuchte, Euch Euer 
Geſchäft kennen zu lehren und mit dem bekannt zu machen, 
was bei uns Sitte und Brauch if. Was Eure Beſchäftigung 
betrifft, ſo wollen wir nachher mit einander hinüber in die Spei⸗ 
cher gehen, jetzt jedoch will ich Euch nur einen guten Rath für 
Euer Wohl und Eure Zukunft geben. Herrn Werners Ehe⸗ 
frau iſt ſeit zwei Jahren todt, ſeiner Wirthſchaft ſteht daher 
feine Mündel, Jungfer Marie Ditttichs, eine ſchöne und tu⸗ 
gendſame Dirne, vor. Dieſer kommt nun fo wenig wie mög⸗ 
lich nahe, ja vermeidet ſie lieber ganz, wenn Ihr nicht des 
Herrn größten Zorn empfinden wollt. Es iſt zwar an dem ein⸗ 

föltigen Gerede der Leute, die da meinen, Herr Werner wolle 
auf feine alten Tage noch ſelbſt dies Roſenknösplein freien, gar 
nichts; er hat andere Sorgen, und ich muß es am beſten wiſ⸗ 
fen, da er vor mir nichts, ſelbſt nicht das Wichtigſte geheim 


hält und zwar — hierbel lachte der klelne Kobold recht hoͤniſch 
— vaus guten Gründen; indeß im Vertrauen geſagt, mein 
guter Marquard, iſt Jungfrau Marie doch fo gut als Braut, 
ja — ſeht mich nur recht verwundert an — Braut ſag' ich und 
daß mit einem ſehr reichen und (hier warf er einen verſtohlnen 
Blick auf ſeine lächerliche Figur) wohlgebildeten Manne, der 
noch heut Herrn Werner fragen darf, wie ſchwer er ſei, um 
ihn auszukaufen. a 

d Und wie heißt dieſer Glückliche ?« ſtotterte Marquard ver⸗ 
legen in den Fluß ſeiner Rede. 

2 Das bleibt vor der Hand noch ein Geheimniß e entgeg⸗ 
nete wohlgefäuig kichernd Herr Klaaſen. u feiner Zeit wer⸗ 
det Ihr es ſchon erfahren; beherziget indeß meinen guten Rath 
und laßt uns jetzt hinüber gehen, damit ich Euch in Euren 
Dienſt einführe. Er ergriff die ſammtene Gugel und ging nach 
der Thüre, kopfſchüttelnd folgte ihm Marquard. 


Jungfer Marie Dittrichs, das Mündel des Herrn Werner, 
ſaß träumend am Fenſter ihres kleinen Gemaches, und ſtarrte 
bewußllos die kleinen runden Glasſcheiben an, welche nur ein 
ungewiſſes, trübes Licht in das Zimmer eindringen ließen. 
Mariens Gedanken waren vergangenen Zeiten nachgeeilt; ſie 
verſetzte ſich wiederum nach Frankfurth zurück, wo ſie vor ſechs 
Monden, bei einer alten Baaſe einige Zeit lebte. Sie gedachte 
des jungen Mannes, der, weitläuftig mit der Baaſe verwandt, 
häufig dort aus: und einging, der ſich fo glücklich fühlte, wenn 
ein freundliches Wort aus ihrem Munde an ihn gerichtet wurde, 
kurz jener Seligkeit der jungen Liebe, die ſchuͤchtern und za⸗ 
gend ihten Gegenſtand betrachtet, ohne eine Erklärung zu wa⸗ 
gen, die auch bei diefen Beiden erſt dann erfolgte, als der 
Vormund ſein Mündel wieder nach Hauſe berief. Am Abend 
vor der Abreiſe, hatten Beide im Gärtchen der Baaſe ſich ver⸗ 


ſtändigt, und die Schwüre ewiger Liebe und Treue, folgten, 


wie gewöhnlich, gegenſeitig, bis die Stunde der Trennun 

ſchlug und unter Thränen Abſchied genommen wurde. — 

Darüber nachſinnend, ſich ſo ganz in jene glückliche Zeiten ver⸗ 

ſetzend, gewahrte ſie nicht eher, daß Marquard Pawrit in die 

in n dieſer leiſe ihren Namen ausſprach. 
ei bem bekannten Tone wandt 

e e fie aufſchreckend ihr Geſicht 


„Marquard !e rief fie aus, und 
mende in den Armen des Geliebten. a Are Ye 


Gortſetzung folgt.) 


— 


Beobachtungen. 


L o b und Schmeiche lei. 


Gelobt zu werden kann nur in ſo fern erträglich ſeyn, als 
die gelobte Perſon ſich bewußt iſt, ſich im Beſitz alles deſſen zu 
befinden, was ihr durch das Lob beigelegt wird. Was darliter 
iſt, geht fie nichts an und iſt offenbare Schmeichelei. 
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Gleichwohl glebt es Leute, die es ſich ganz wohl gefallen 
laſſen, wenn der Lobredner fie mit Eigenſchaften, welche fie 
nicht haben, beschenkt. So hören z. B. alte Leute recht gern 
ſich wegen ihrer Rüſtigkeit glücklich preiſen, und Häßliche kann 
man kecklich zu den ſchönſten Perſonen ſtempeln. Man ſollte 
glauben, ſie finden im Lobe eine Art von Zauberkraft, ihre Bil⸗ 
dung umzugeſtalten, oder ſie hoffen, dadurch wieder jung zu 
werden. Freilich, wenn es dieſe Bewandtniß hätte, und man 
nur einen tüchtig zu loben brauchte, um ihn in den Beſitz der 
gerühmten Eigenſchaften zu ſetzen, ſo wäre es eine köſtliche 
Sache um das Lob; aber da dies nicht iſt, fo kommt es mis 
gerade ſo vor, als wenn man einem häßlichen Menſchen eine 
ſchöne Larve umgebunden hätte, und dieſer wollte ſich nun große 
Stücke auf ſeine Schönheit einbilden, da es doch in eines Je⸗ 
den Gewalt wäre, ihm die Larve abzuziehen, und er nur dann 
deſto lächerlicher würde, wenn er nur mit ſeinem eigenen Ge⸗ 
ſicht daſtünde, und Jedermann fähe, was für eine Fratze er uns 
ter der ſchönen Maske verſteckt hatte; — oder als wenn ein 
Zwerg ſich hohe Stelzſchuhe anſchnallte und wollte nun mit den 
Leuten, die auf gleichen Füßen eine ganze Elle größer wären, 
um den Vorzug der Größe fireiten. — — — 

Ein Poet hatte auf eine vornehme Frau, die außerordentlich 
klein, übrigens aber ſchön und artig war, ein Lobgedicht ver⸗ 
fertigt, worin er ſie unter Andern auch wegen ihrer ſchlanken 
und majeſtätiſchen Geſtalt erhob. Der Menſch hatte die Un⸗ 
verſchämtheit, fie deswegen gar mit einer Pappel zu vergleichen. 
Das gute Weibchen, weit entfernt, fein Gleichniß übel anges 
bracht zu finden, hörte mit allen Zeichen des lebhafteſten Ver⸗ 
gnügens zu; fie bewegte die Hand, als ſchlüge fie die Menſur 
zu feinen Verſen, und ſah aus, als ob fie unter dem Geſange 
zu wachſen glaube, und mit jedem Fuße des Sylbenmaaßes 
größer werde. Der Poet, da er ſah, wie viel Vergnügen ihr 
diefe Stelle machte, wiederholte fie zum zweiten und dritten 
Male, bis ihm endlich einer von den Anweſenden ins Ohr 
taunte: »So höre doch auf, oder Du wirft machen, daß fie 
aufſteht! e 5 

Etwas Aehnliches, aber noch viel Lächerlichered war ber 
Königin Stratonike, des Seleukus Gemahlin, begegnet. 
Dieſe Fürſtin hatte ſo wenig eigene Haare, daß ſie beinahe kahl 
war; deſſenungeachtet ſetzte fie ihrem Hofpoeten einen Preis von 
1000 Thalern aus, wer das ſchönſte Lodgedicht auf ihre Haare 
machen würde; und wiewohl ſie am beſten wußte, wie es mit 
ihrem Kopfe ſtand, und auch ſonſt Niemandem unbekannt war, 
daß ſie in Folge einer langwierigen Krankheit das Haar verloren, 
hörte fie doch den verwünſchten Poeten zu, wie fie ihre hyaein⸗ 
thenen Haare um die Wette befangen, und Locken, fo nicht 
da waren, in die ſchönſten Knoten und Zöpfe durcheinander 
flochten, ja die Unverſchämtheit hatten, fie ihrer üppigen Fülle 
wegen ſogar mit Epheukränzen zu vergleichen“). 

— 


) Aus obigem Bruchſtücke können manche unſerer Gelegenheltspoe⸗ 
ten, z. B. Sie, Herr Schnurrbart, wenn es gilt, die Wa⸗ 
den elner Tänzerin, oder den Triller einer Sängerin in Sonetten 
oder in Quatrains zu feiern, immer noch eine gute Lehre ſchö⸗ 


pfen. Vlelleicht auch würden Diejenigen, welche von der men⸗ 


Klagelied einer alten Jungfrau. 
Mel.: „Schier dreißig Jahre biſt Du alt ꝛc.“ 


Schier funfzig Jahre bin ich alt, 

Noch ſieht mir's Niemand anz 

Ich glüh' noch vom Feuer der Liebe, 
Umarme mit heißeſtem Triebe 

Wohl Alles, — doch nur keinen Mann! 


Bald werd' ich, wie der ſckönſte Baum, 
Vom Herbſtwind abgelaubt; 

Und ob ich auch ſchmachtende Blicke 
Nach Maͤnnern und Jünglingen ſchicke, 
Ich werde von Keinem geraubt. 


So lebe wohl, Du ſchöner Traum, 
Der mich noch jüngſt entzückt; 

Es iſt mir ſchon einmal hieniden 

Kein Freund und kein Gatte beſchieden, 
Ich werde von Keinem beglückt. 


Mir bleibt nur die Erinnerung 

An die verfloſſne Zeit, 

Wo oft mit der Liebe ich ſpielte, 

Die ſchmachtenden Blicke nicht fühlte, 
Die heute mir Niemand mehr weiht. 


Wie ſchleicht fo langſam mir die Zelt 
In meinem Stübchen hin! 

Komm, Phylar, Du treuer Gefährte, 
Und Miekchen, die ſorglich ich nährte, 
Erheitert mir jetzt meinen Sinn. 


Kommt, rupt in dieſem Bette aus, 

Für Euch — ach! — macht' ich's nicht. 
Hier wollt' ich einſt Kinderchen wiegen, 
Im Schlaf ihnen ſcheuchen die Fliegen, 
Erfüllen als Mutter die Pflicht. 


Ich vin an meinem Unglück Schuld! 

O, Mädchen, höret zu! A 

„Die lange erſt ſuchet und wähle, 

„Erhält keinen Mann, und man zählet 

„Den alternden Jungfern ſie zu!“ 1 


— 


Scaligers Urtheil über die Schleſier. 


Joſeph Scaliger (4 1609), einer der gelehrteſten 
Männer feiner Zeit, dabei aber ein unübertrefflicher Grobian, 
deſſen Hochmuth man am Beſten aus feiner Schrift de gentis 


ſchenfreundlichen kunſtreichen Feder unſers Allerweltrecenſenten 
Griebſch Gebrauch machen, dle Stelle mit Nutzen leſen. 
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Scaligeranae antiquitate kennen lernen kann, hat über die 
ehrlichen Schleſier ſich alſo geäußert“): - 


»Die Schleſier find alle klein von Perſon; es giebt tapfere 


Leute untet ihnen; ſie ſind halbe Barbaren, können gut zechen, 
find auch ſäuiſch. Fernet: Die Schleſier find Barbaren und 
wohnen am Ende der Chriſtenheit. Die Schleſier, welche keine 
Barbaren ſind, haben gemeiniglich vortreffliche Köpfe. Sie 
gränzen beinahe an Sclavonien, und reden auch ſclavoniſch. 
Sollte man es wohl für möglich halten, daß ein ſo grund⸗ 
gelehrter Mann ſo etwas ſagen konnte? Wir müßten dieſem 
Urtheil über unſer armes Schleſien nur manche Correſpondenz⸗ 
artikel an die Seite ſetzen, die aus gleicher Quelle, der Bos⸗ 
heit und der Unwiſſenheit, entſprungen von unnützen armſeligen 
Scriblern in auswärtigen Journalen niedergelegt werden. 


b der e e 


Statiſtiſche Notizen. 

Nach der am 17. October v. J. durch die Herren Hausbe⸗ 
figer aufgenommenen Seelenliſten, befanden ſich in den Stra⸗ 
ßen Breslau's folgende Anzahl von Hausnummern und Eins 
wohnern. S 


| \ Straße oder Gaſſe. E 
err en © Jam TE (7: Ta 


1729 


= 
* 


1. HMcbrechtsſtra ße K 
2. Altbüßerſtraß e.. 621861 
3. 18 e 2 a 
4. Annengaſſe. A 

5. Antonienftraße, — „5 „„ 37 1209 
6. Antonienſtraße (nee) » + 00.» D P 
7.|Barbaragafie « « + ee 0 ° 10 233 
8. An der Kirche St. Barbara 5 196 
9. Baſteigaſſ e 4 55 
10. Biſchofsſtraße Sehe er De 1 2 5 
11. Bleiche, Hinten Nee 6 5 
12, Bleiche, Vorder ⸗ ode dee 7 

- 2 Summa] 225. | 6354 
a * Fortſetung folgt.) 


*) S. die ſogenannte Scaligerana secunda. Artie. Silesii. 
———— eo 
! Miscellen. 


Der Courier von Bordeaux erwähnt eines rechen Engläaders, 
der, um ſich den Spleen vom Leibe zu halten, ſich dem muntern be⸗ 
ben eines franzöſiſchen Lintenregiments anſchloß. Er wählte das 64ſte, 
macht demſelben alle Exereſtien mit, trägt ſtets auf dem Marſche ſein 
Gewehr und ſeinen Mantelſack, wie jeder gemeine Soldat, nur be⸗ 
hält er feine Civilkleidung bei und raucht ſtatt des gemeinen Tabaks 


2: 


Cigarsen. Uebrigens fol der Mann ſehr gutmäthig, vom ganzen 
3 geliebt, und gefonnen ſeyn, bis an fein Ende Soldat zu 
bleiben. TER ; : 


(Ein Goliath von Hering) wurde neulich bel Wick ge⸗ 
dt. Er wog über 1 Pfd., und hatte 15 Zoll Ränge, — Dazu ge⸗ 
hört eine tüchtige Kartoffel. 


Der kieutenant Sidorn hat eine Modell Abbildung der 
Schlacht bei Waterloo vollendet, nachdem er 8 Jahre daran ge⸗ 
arbeitet hatte. Sie wird als ſehr genau geschildert, fol 190,000 Fi⸗ 
guren enthalten, und jede, ſagt man, fei im Koſtüm treffend, und 
in der ihr zukommenden Handlung dargeſtellt. Das Ganze umfaßt 
den Raum von 42 Quadratfuß. 


Bei Baſſe in Quedlinburg iſt auch ein „praktiſcher Unterricht in 
der Reitkunſt für Herren und Damen, zur Selbſtbelehrung“ 
erſchienen!! — 


— — 


Verzeichnſß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
n 8 98 
en 3. : d. ermſtr. Rösler T. — d. 

machermſtr. Haut T. — d. Pflanzgärtner G. wie Se 2 ri 
gärtner G. Gieſel T. — d. Tuchmachergeſ. F. Pohl. T. — d. Pacht⸗ 
ſchmidt in Höfchen G. Karjte S. — 1 unchl. S. — Den 7.: d. 
Zimmermſtr. J. Börner S. — d. Choraliſt bei St. Eliſabeth E. 


Bunke S. — Bei St. Mart 
e „ Marija Magdalena. „ 
Deu 5. Januar: d. Todtengräbermftr, bei St. Marla Magdal. 
G. i * 2a 6.: d. Kaufmann D. Schiek S. — d. Bäcker⸗ 
geſ. W. Mühtfried S. — d. Schneidergel. A. Felbrich S. — d. Tag⸗ 


— — ur S. — 3 unehl. S. — Den 7 d. Schuhmacher W. 


1 unehl. S. —. D 


6.: d. Simmermann G. Frümel x 1 un 
3 * — ehl. T. — Den 7.: d. 
mer S — 1 Uughl. C. 5 W. Fabian T. — N WMauketgel, 8 


mer S. — 
“ ‚Serrant, 
e t. Eliſabeth. 
1 Paz Er Schuhmachergeſ. F. Bachow mit Igfr. G. 
Schlosser . ü chmiedegeſ. O. Fuchs mit B. Kretſchmer. — 
Al 1 2 teiner mit L. Muſebach. — Dlenſtknecht J. Mäl⸗ 
8 Saft. =. 2 — Freihäusler in Maria Höfchen G. Langner 
mit Iofr. H. Bär, 3 en 8.: Steinkohlenhändler G. Neumann 
Bei St. Maria Magdalena. 
a 6 de t Handlungsdiener G. Teichmann mit Jafr. T. 
ai ur 3 „u Bonnet e G. Gremlitz mit E. Borſchel. — 
5 ottes Türbez mit D. Fr 
Schneidergeſ. K. Welthuſen mit 8 finden. = ER 
Bei 11,000 Jungfrauen. 
Den 6. Januar: Weinbrennergeh. A. Kaſchate mit D. Ulbrich. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentuich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Jede Buch⸗ 


"handlung und die damit beauftragten Commiſſtonäre in der Provinz beforgen dleſes Blatt dei wöchentlicher Ablieferung zu r. das . 
10 oder 39 Nummern, ſo wie Ale Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 S5. — sgekun 


